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Herbert Ludat: Bistum Lebus. Studien zur Gründungsfrage und zur Entstehung und 
Wirtschaftsgeschichte seiner schlesisch-polnischen Besitzungen. (Nachdruck der 
Ausgabe Weimar 1942, vom Autor um ein Nachwort ergänzt.) Georg Olms Verlag. 
Hildesheim, Zürich, New York 1993. VIII, 324 S., 5 Ktn. 

Wenige Monate vor seinem Tod im April 1993 hat Herbert L u d a t , einer der profi-
liertesten deutschen Ostmitteleuropahistoriker, ein knappes Nachwort zum unverän-
derten Nachdruck seiner fünf Jahrzehnte zuvor erschienenen Habilitationsschrift über 
das mittelalterliche Bistum Lebus verfaßt und diesem noch ein Verzeichnis der Rezen-
sionen zur Erstausgabe sowie bibliographische Hinweise zum neueren einschlägigen 
Schrifttum (leider mit einigen Druckfehlern) angefügt. Daß die Arbeit auch heute noch 
hohen wissenschaftlichen Wert besitzt, kann nicht bezweifelt werden, belegt dies doch 
die Wertschätzung in der Fachliteratur, der sie seit einem halben Jahrhundert zur Verfü-
gung steht. Unbekannt ist das Werk also keineswegs, so daß auf den Inhalt hier nicht 
näher einzugehen ist. Daß man sich ungeachtet seiner Rezeptionsgeschichte zu einer 
Neuauflage entschlossen hat, mag angesichts der verhältnismäßig geringen Zahl noch 
vorhandener Bände, speziell in Polen, und von deren häufig schlechtem Erhaltungszu-
stand berechtigt erscheinen. 

Unveränderte Nachdrucke ohne ergänzende eingehendere Auseinandersetzung mit 
der neueren Forschung sind freilich fast immer auch problematisch, beschränkt sich da-
bei der Vorteil für den Benutzer doch im wesentlichen auf den erleichterten Zugang zu 
dem „alten" Werk, ohne daß er wesentliche „neuere" Informationen erhielte. Im vor-
liegenden Fall kommt noch hinzu, daß gegenüber der Erstauflage ein wichtiger Teil 
weggelassen worden ist: die Teiledition des Stiftsregisters des Bistums Lebus von 1405 
für dessen schlesische und polnische Besitzungen. Man mag einwenden, daß diese ja 
jetzt einen Teil der Gesamtedition von 1965 bildet1, die freilich ihrerseits längst vergriffen 
ist. Hätte man nicht besser diese beiden so eng zusammengehörigen Werke vereinigt 
und mit einem Gesamtregister versehen? So muß man sie stets neben- und miteinander 
benutzen, und der notwendige Vergleich wird durch das Fehlen eines Namenregisters 
im Nachdruck ungemein erschwert. Zudem hätte sich die willkommene Gelegenheit 
geboten, die heute im Brandenburgischen Landeshauptarchiv Potsdam ja wieder sehr 
leicht zugängliche Handschrift des Stiftsregisters noch einmal mit der Edition zu kolla-
tionieren (was 1965 nicht ohne weiteres möglich war), hat doch ein - wenngleich nur 
punktueller - Vergleich gezeigt, daß sich in den unverändert aus der Ausgabe von 1942 
übernommenen Text einige Lese- oder Druckfehler eingeschlichen hatten. Dem hoch-
betagten Autor hätte man vielleicht aber eine so mühevolle, sicher jedoch nicht un-
wichtige Aufgabe nicht mehr zumuten können. Uneingeschränkt zustimmen darf man 
freilich seinem im letzten Satz des Nachworts geäußerten Wunsch, daß dieser Nach-
druck zu Arbeiten auf siedlungshistorischem Gebiet anregen möge, die L. zweifellos 
einmal selbst vorhatte - entsprechende Studien hat er 1965 angekündigt - , zu denen er 
allerdings bedauerlicherweise keine Zeit gefunden hat. 

Marburg a. d. Lahn Winfried Irgang 

1) Vgl. die Besprechung von JOSEF JOACHIM MENZEL in ZfO 17 (1968), S. 131f. 

Wahlstatt 1241. Beiträge zur Mongolenschlacht bei Liegnitz und zu ihren Nachwirkun-
gen. I. A. der Stiftung Kulturwerk Schlesien hrsg. von Ulrich S c h m i l e w s k i . 
Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn. Würzburg 1991. 264 S., 35 Abb. i .T, 
D M 2 8 , - . 

Was sich auf den ersten Blick wie ein Hindernis ausnimmt, scheint im Falle der 
Schlacht bei Liegnitz überhaupt erst die Grundlage dafür zu bilden, daß dieses histori-
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sehe Ereigni s im Gedächtni s blieb un d eine Nachwirkun g entfalte n konnte : der Mange l 
an zeitgenössische n Quellen , gepaar t mit einer nachträgliche n Überhöhun g des Ge -
schehnisse s durc h die Heiligsprechun g der Mutte r des schlesischen Herzog s Hein -
rich IL , Hedwi g von Andechs-Meranien . Ein e Beschäftigun g mit den kriegerische n 
Vorgängen auf der Wahlstat t (gegen die Übersetzun g von Dùugosz in „Gute s Feld " doch 
eher mit „Leichenfeld " wiederzugeben , so Weber , S. 131 u. 133) hat sich deshalb ne-
ben der Rekonstruktio n der Ereignisse in gleicherweise mit dem „Mythos " abzugeben , 
der sich daru m herumrankt . Diese r Aufgabe wird das vorliegende Buch auf hohe m Ni-
veau gerecht . Di e abgedruckte n Beiträge bilden aufgrund der Kombinatio n von histori -
scher, kunstgeschichtliche r und literaturwissenschaftliche r Perspektiv e die derzei t maß -
gebliche wissenschaftlich e Behandlun g der Themati k und ihres Umfeldes . 

Ein e Einführun g in die Gesamtthemati k biete t der Hrsg . („Schlesie n im 13. Jh . vor 
und nac h der Schlach t von Wahlstatt" , bes. S. 16—20); warum er dabei auch die ganze 
schlesische Siedlungsgeschicht e in bloßer Übernahm e aus bekannte n und z.T. veralte-
ten Darstellunge n nachzuzeichne n versucht , ist nich t ganz klar. De n historische n Zu -
sammenhang , in dem sich der Schlesienfeldzu g der Mongole n abspielte , erhell t Hans -
gerd G ö c k e n j a n („De r Westfeldzug [1236—1242] aus mongolische r Sicht") . Gestütz t 
auf einen mächtige n Anmerkungsapparat , streich t der Autor die Bedeutun g der 
Schlach t bei Liegnitz als Zwischenglie d zwischen der Eroberun g der nördliche n Rus ' 
und der eigentliche n Haupt-Stoßrichtun g Ungar n heraus . Dadurc h erklär t sich auch 
der mongolisch e Rückzu g aus Pole n nach dem Sieg von 1241: Da s eigentlich e Zie l der 
Mongole n unte r Führun g von Batu un d Sübe'ete i war das Arpadenreich , das nun einem 
konzentrische n Angriff ausgeliefert war. Trot z siegreicher Kämpf e scheine n die Ver-
luste der Mongole n auf ihrem Weg zur Welteroberun g in Pole n und Ungar n so groß ge-
wesen zu sein, daß Batu auf die Nachrich t vom Tod des Großkhan s un d dem sich an-
bahnende n Nachfolgestrei t hin seine Truppe n wieder nach Osten abzog. Di e Literatu r 
zu militärische n Aspekten der Schlach t bei Liegnitz faßt Richar d von D o n a t zusam-
men . Immerhi n ist es ja erstaunlich , daß die mongolische n Krieger auch zahlenmäßi g 
weit überlegen e Gegne r bezwangen . Die s schein t auf die größere individuell e Beweg-
lichkeit (vermittel s kleiner , wendiger Pferde ) und strategisch e Flexibilitä t (abweichen d 
von der rein frontale n Schlachtordnung ) zurückzuführe n zu sein. 

Mit dem Aufsatz von Felicita s S c h m i e d e r („De r Einfal l der Mongole n nach Pole n 
und Schlesien -  Schreckensmeldungen , Hilferufe und Reaktione n des Westens") be-
ginnt dan n bereit s jener Teil des Bandes , der die Nachwirkunge n der Schlach t in ihren 
unterschiedlichste n Ausprägungen erfaßt , also die „Legende " bzw. den „Mythos " 
Wahlstat t untersucht . Signifikant ist die Feststellun g Sch.s , daß Informatione n über die 
Greueltate n der Mongole n fast ausschließlic h aus Ungar n in den Westen kame n (S. 81), 
kaum aus Polen . Offenbar eröffnet e diese unvollständig e und gleichzeitig propagandi -
stisch verfremdet e Nachrichtenübermittlun g den Weg zu frühzeitige r Legendenbildun g 
über die Mongolen . Begünstigen d in diesem Sinn e wirkte auch die sehr späte historio -
graphisch e Aufarbeitun g der Geschehniss e von 1241: Als Hauptquell e gelten imme r 
noc h (mangel s Alternative ) die „Annale s Regn i Poloniae " des Krakaue r Domherr n Jan 
Dùugosz, geschrieben in der zweiten Hälft e des 15. Jhs. Winfried I r g a n g widmet sich 
in seinem Beitra g diesem Kuriosu m und zeichne t mit wenigen, aber fachkundige n Stri-
chen die Forschungsdebatt e um die Zuverlässigkeit dieser Quelle nach . Seine r Auffas-
sung nac h bleiben die Fragezeiche n hinte r Dlugoszs Schilderun g auch dan n bestehen , 
wenn der Chronis t verlorengegangen e Quellen wie etwa eine Dominikanerchroni k aus 
der zweiten Hälft e des 13. Jhs. integrier t habe n sollte (S. 113). Im Rahme n der Quellen -
kritik an Dùugosz untersuch t Tomas z J a s i ń s k i dan n die Frage der Teilnahm e des 
Deutsche n Orden s an der Schlach t von Wahlstatt . Di e Bestattun g des Hochmeister s 
Popp o von Ostern a nebe n Herzo g Heinric h dem Fromme n in der Jakobskirch e in Bres-
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lau genügt nich t als Nachwei s für eine tatsächlich e Teilnahm e des Orden s an der 
Schlacht . Auch diese Überlieferun g des 15. Jhs. ist also dem Bereich der Legendenbil -
dun g zuzurechnen , ohn e daß sie jedoch ihre Wirkung auf die polnisch e un d deutsch e 
Historiographi e spätere r Zeite n verfehlt hätt e (S. 120). 

Klein e Kompendien , was die Materialfüll e anbelangt , liegen mit den Beiträgen von 
Matthia s W e b e r und Werner B e i n zu den historiographische n un d literarische n Re-
flexen der Mongolenschlach t vor. We b e r schreite t den langen Weg der historische n 
Bearbeitun g un d Instrumentalisierun g für jeweils eigene Zwecke ab: von der Kanonisa -
tionsurkund e der hl. Hedwi g über Jan Dùugosz un d die Chronisti k der Renaissanc e und 
des Baroc k sowie die nationalistisch e Geschichtsschreibun g des 18./19 . Jhs. (Pierr e 
Joseph de Solignac , Fran z Palacky) , bis schließlich im 20. Jh . die unverblümt e Verein-
nahmun g der Mongolenabweh r für die polnisch e (Anto n Choùoniewski und Roma n 
Gródecki ) bzw. die deutsch e Seite gerade in nationalsozialistische m Kontex t (Herman n 
Aubin) zu beobachte n ist. Di e Erkenntnis , daß nich t die künstlerisch e Bedeutun g die 
schriftstellerische n Produkt e zur Mongolenschlach t interessan t machen , sonder n deren 
Funktio n als „Spiegelbild geistiger wie politische r Entwicklungen " (S. 166), untermau -
ert B e i n mit zahlreiche n Beispielen . Erdrücken d dabei ist die Dominan z schlesische r 
Schriftsteller , angefangen mit dem Liegnitze r Barockdichte r Christia n Stieff, im 20. Jh . 
noc h mit dem Oppelne r Alfons Hayduk , Willibald Köhle r aus Beuthe n und Rut h Stor m 
aus Kattowitz . Da ß schlecht e Literatu r Stereotype n tradiert , ist an sich nich t verwun-
derlich ; um so meh r erschein t eine noc h zu leistend e strukturell e Analyse der Belletri -
stik zur Schlach t von Wahlstat t wünschenswert . 

Im Verbund mit eine r andere n Legende , der der heiligen Hedwig, fand die Bildüber -
lieferung zur Mongolenschlach t im Mittelalte r statt . Vera S c h m i l e w s k i widmet sich 
den Bildzeugnissen aus dem Hedwigs-Kode x von 1353, der Hedwigs-Tafe l aus der Zei t 
um 1420/30 und drei weiteren spätmittelalterliche n Sekundärquellen . Di e exakte Bild-
beschreibun g hätt e vielleicht in Richtun g eine r inhaltliche n Interpretatio n ausgeweitet 
werden sollen, da die Bilder aufgrund des zeitliche n Abstande s zum dargestellte n Vor-
gang ohnehi n keine authentische n Zeugnisse sind. Di e Geschick e der Benediktiner -
propste i Wahlstat t bis zu deren Aufhebun g 1810 beleuchte t Heinric h G r ü g e r . Auch 
hier wieder verliert sich der Anfang in legendenhafte m Dunkel , den n sowohl die Funda -
tion einer Gedächtnis-Kapell e noc h durc h Hedwi g als auch die Gründun g der Propste i 
(vielleicht durc h Ludwig I . von Liegnitz und Brieg, S. 195) könne n nu r mit verschiede -
nen Grade n von Wahrscheinlichkei t angegeben werden . Bernhar d R u p p r e c h t wen-
det sich der Benediktinerkirch e in Wahlstat t in ihre r Funktio n als Dokumen t der 
Gegenreformatio n zu. Nebe n einer detaillierte n Architektur - un d Bildbeschreibun g 
(Architek t war Kilian Ignaz Dientzenhofer , die Deckengemäld e stamme n von Cosma s 
Damia n Asam) hält der Autor die unterschiedliche n Einflüsse aus Österreich , Süd-
deutschlan d und Böhme n fest, die diese Kirch e prägten . Di e Kirch e veranschaulich t 
aber auch ein inhaltliche s Konzept , das einerseit s in For m der Lokalhistorie , anderer -
seits in der benediktinische n Mission greifbar ist (S. 230). Eine n schöne n Ausklang und 
gleichzeitig eine Demonstratio n der Wirkmächtigkei t legendäre r Geschichts-Ereigniss e 
bildet die kurze Selbstdarstellun g der heutige n Repräsentante n der „Vetter n von Wahl-
statt" , also jener schlesischen Adelsfamilien , die sich nac h der Schlach t zu einem 
Freundschaftsbun d zusammenfande n (Nostitz , Prittwitz , Rothkirch , Seydlitz, Strach -
witz, Zedlitz) . Als Orientierungshilfe n sind dem Band ein Literaturverzeichni s zur 
Schlach t von Wahlstat t vom H r s g . sowie polnisch e Zusammenfassunge n beigegeben . 

Konstan z Thoma s Wünsch 


